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Friedrich Janshoff

S chreiben im D euts chunterricht
Ausw ahlb ib lio g raphi e mit kriti s ch- empfehlenden
Hinweisen

Die folgende Auswahlbibliographie verzeichnet rund 120 in den Jahren 1986 bis
1997 erschienene Veröffentlichungen (Bibliographien und ein Handbuch, Monogra-
phien und Sammelbände, Themenhefte von Zeitschriften sowie Beiträge und Auf-
sàtze) zur Theorie, Empirie, Didaktik und Praxis des Schreibens im Deutschunter-

richt der Sekundarstufen und im DaF-Unterricht sowie im Studium und in den rùy'is-

senschaften.

Innerhalb der neun thematisch oder formal begründeten Schwerpunkte, als da
sind (1) Anregungen für eine veränderte Schreib(unterrichts)praxis, (2) Argumenta-
tion/Erörterung, (3) Ûberblicksdarstellungen zur Schreibforschung und -didaktik,
(4) Schreiben als Fähigkeit und als Prozeß, Didaktik und Methodik des Schreibens
im (5) muttersprachlichen und (6) und fremdsprachlichen Deutschunterricht, (7)
wissenschaftsbezogenes Schreiben und (8) Schreibprobleme sowie (9) Hilfsmittel
für weitertührende Recherchen, sind die Einträge umgekehrt chronologisch ange-
ordnet. Die vollständigen bibliographischen Angaben zu in Kurzform zitierten Sam-
melbänden sind in der letzten Gruppe zu finden.

Dem Thema des vorliegenden Hefts entsprechend wurden fast nur Untersuchun-
gen aufgenommen, die sich mit der Produktion und Analyse darstellender, anwei-
sender und/oder argumentierenderTexte beschäftigen, also bestimmte Formen, Mög-
lichkeiten und Ergebnisse ,,klärenden Schreibens" (Fritzsche 1994, 41 ff.) behan-

deln. Veröffentlichungen zum Kreativen Schreiben, zur Schreibbewegung, zum
Schreiben im Literaturunterricht und zum therapeutischen Schreiben sollen 1998 in
einer weiteren Auswahlbibliographie berücksichtigt werden.

Durch stichwortartige Hinweise soll im folgenden auf wichtige Fragestellungen
und Lösungsvorschläge in zehn Buchveröffentlichungen aus den Jahren 1993 bis
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1997 besonders aufmerksam gemacht werden. Dabei handelt es sich im einzelnen

um eine umfassende Darstellung der Hintergründe, Tendenzen und Entwicklungen

der us-amerikanischen Schreibtheorie und -pädagogik (Bräuer 1996),.eine differen-

zierte Beschreibung des Unters¡rchungsgegenstandes Schreibkompetenz (Steffen

1995), aufwendige theoretisch fundierte empirische Untersuchungen zum Schrei-

ben in verschiedenen Bereichen anhand umfangreicher Datenerhebungen (Blatt 1996,

Marschik/Schabmann/Klicpera 1997) oderTextkorpora (Becker-Mrotzek 1997 ,Hart-
mann/Jonas 1996,A. Müller 1997,Bßer 1997) oder als detaillierte Fallstudien (Edel-

mann 1995, R. Müller 1997) und daraus abgeleitete Vorschläge zur Veränderung der

Schreib(unterrichts)praxis sowie praxisbezogene Anleitungen zum wissenschafts-

bezogenen Schreiben (Kruse 1997, Bünting/Bitterlich,/Pospiech 1996, V/erder 1993).

Bräuer, Gerd: rùy'arum Schreiben? Schreiben in den USA. Aspekte, Verbindungen,

Tendenzen. Frankfurt am Main: Lang 1996.ISBN 3-631-49884-5

Viele Ausführungen, Vorschläge und Anregungen zur Schreibtheorie und Schreib-

praxis in Schule, Studium und Wissenschaften in Veröffentlichungen aus Deutsch-

land, aus der Schweiz und aus Österreich lassen sich trotz oft umfangreicher For-

schungsberichte und Literaturangaben erst praktisch und theoretisch angemessen

einordnen und bewerten, wenn ihr Hintergrund und ihre Bezug zu umfassenderen

Zusammenhängen deutlich werden. Die Darstellung von Bräuer (1996) ermöglicht

einen detailreichen Überblick über Inhalte, Formen und Methoden der Schreib-

pädagogik und Schreibtheorie an Schulen, Universitäten und Instituten in den USA
und bietet Analysen wichtiger Tendenzen in Forschung, Lehre und Lernen, die in
ihrer Vielfalt Schreiben sowohl als Medium kreativer Lernprozesse und als Mittel
künstlerischen Schaffens als auch als Technik individueller und sozialer Therapie

erkennbar werden lassen. Konzeptionelle Überlegungen für den deutschen Sprach-

raum zum Schreiben für akademisches Lernen, für ästhetische Bildung und als krea-

tive Kommunikation runden die Darstellung ab.

Anregungen zur Veränderung der Schreib(unterrichts)praxis

Antos, Gerd; Textproduktion. Uberlegungen zu einem fächerübergreifenden Schreib-

Curriculum. In: Feilke/Portmann, Hg. (1996), 18Ç197.

Nussbaumer, Markus: Ein Blick und eine Sprache frir die Sprache. Von der Rolle des

Textwissens im Schreibunterricht. Der Deutschunterricht 46.1994, H. 5, 48-:71.

Schüren, Rainer: Putting Together a Decent Essay. Ein Schreibkurs nach amerikani-

schem Modell für die deutsche Oberstufe. Diskussion Deutsch 24.1993,441450.
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Stückrath, Jörn: Der verborgene 'böse V/olf'. Anregungen zum Lesen und Schreiben

von Sachtexten. Bericht über einen Kurs ,,Anfertigen wissenschaftlicher Arbeiten".

Diskussion Deutsch 24.1993, 451457 .

'Schreibend argumentierenÆrörterungen schreiben'

Nur wenige der rund 300 Einträge der Bibliographie von Nussbaumer (1995)' der

eine informative 'Einführung in die Thematik'vorangestellt ist, beziehen sich aus-

drücklich auf Formen und Möglichkeiten des schriftlichenArgumentierens, und auch

die folgende Zusammenstellung fachdidaktischer Veröffentlichungen zum Thema

des vorliegenden Hefts geht nicht wesentlich über die Angaben in den Literaturver-

zeichnissen der Beiträge hinaus. Allerdings sind auch in einigen der bereits genann-

ten Bücher Ausführungen zum Thema zu finden, beispielsweise in Fritzsche (L994),

Gössmann (1987), Kruse (1997), Bünting/BitterlichÆospiech (1996), Werder (1993)

und Ueding (1991) sowie in Ludwig (1938), und auch in den Aufsatzstudien werden

die Schreibleistungen beim Verfassen argumentativer Texte analysiert und bewer-

tet.
Einen Einblick in das umfangreiche Angebot an Übungsbüchern und Arbeitsan-

leitungen für die Schule ermöglicht die Übersicht, die Herbert Staud im Zusam-

menhang mit seinem Beitrag zusammengestellt hat (siehe S. 86-87).

Nussbaumer, Markus:Argumentation undArgumentationstheorie. Heidelberg: Groos

1995. (Srudienbibliographien sprachwissenschaft. 12). ISBN 3-81 27 6-7 20-8

Seidel, Brigitte: Formulierungsprobleme in sachbezogenen und argumentativen Tex-

ten. Praxis Deutsch 21.1994, H. 126, 60-68.

Schreiben: Erörtem. Praxis Deutsch 17'1990' H. 99

Baurmann, Jürgen; Ludwig, Otto: Die Erörterung - oder: ein Problem schreibend

erörlern? versuch einer Neubestimmung. Praxis Deutsch 17.1990,H.99, 16-25.

Feilke, Helmuth: Erörterung der Eröfierung: Freies Schreiben und Musteranalyse.

Praxis Deutsch 17 .1990, H. 99, 52-56'

Voigt, Gerhard: Lücken in der Argumentation. Textüberarbeitung als Ubung zur Er-

örterung - eine Unterrichtsanregung. Praxis Deutsch 17.1990,H.99, 4243'

Weber, Andreas: Die Themenmappe. Erör1ern durch Kommentieren. Praxis Deutsch

t7.1990,H. 99, 4446.
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Feilke, Helmuth: Ordnung und Unordnung in argumentativen Tþxten. Zur Entwicklung

der Fähigkeit, Texte zu sûukturieren. Der Deutschunterricht 40.1988, H. 3, 65-81.

Reitmajer, Valentin: Die Erör'te¡ung. Grundsätzliche und unterrichtspraktische Hinwei-
se zur Erarbeitung dieser Aufsatzform. Blätter für den Deutschlehrer 1988, H. 3, 83-91.

Fritzsche, Joachim: Das Problem der Subjektivität im Erörterungsaufsatz der gym-

nasialen Oberstufe. Diskussion Deutsch 1 8. 1987, L67 -17 9.

Seifert, Walter: Sprachdidaktische Analyse der Erörterung. In: Weber, Albrecht;
Melzer, Helmut (Hrsg.): Sprachdidaktische Analysen. Modelle zur Unterrichtsvor-

bereitung. Freiburg: Herder 1981. (Herderbücherei. 9088), 86-125.

Ständer, Horst: Die ,,Problemerörterung unter Vorgabe einer Kommunikations-

situation". Eine Möglichkeit adressatenbezogenen Schreibens in der Oberstufe. Dis-
kussion Deutsch 12.1981, 599-611.

Überblicksdarstellungen zur Schreibforschung und -didaktik

Einblick in zentrale Fragen, Methoden und Ergebnisse der Schreibforschung und

-didaktik bieten sowohl die im folgenden verzeichneten Beiträge und Aufsätze und

die 'Einführung in die Thematik'bei Antos/Pogner (1995) als auch einzelne Kapitel

von Spezialuntersuchungen, beispielsweise Schreibforschung und Schreibentwick-

lung bei Becker-Mrotzek (1997) und Blatt (1996), Geschichte des Aufsatzunterrichts

und der Aufsatzdidaktik bei Becker-Mrotzek (1991) und Fritzsche (1994).

- Schreibprozesse und Textproduktion

Jaritz, Perer Die Maske hinter der Maske. Die Schreibforschung und verbreitete

Vorstellungen vom Gegenstand,,Sprache". In: Kohrt, Manfred; rùy'robel, Ame (Hrsg.):

Schreibprozesse - Schreibprodukte. Festschrift für Gisbert Keseling. Hildesheim:

Olms 1992, 181-199.

Krings, Hans P.: Empirische Untersuchungen zu fremdsprachlichen Schreibprozessen.

Ein Forschungsüberblick. In: Börner/Vogel, Hg. (1992), 41-:17.

Krings, Hans P.: Schwarze Spuren auf weißem Grund. Fragen, Methoden und Er-

gebnisse der empirischen Schreibprozeßforschung im Überblick. In: Krings/Antos,

He. 0992),45-110.

Antos, Gerd: Textproduktion. Ein einleitender Überblick, In: Antos/Krings, Hg.

(1e8e), s-s7.
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- Entwicklung yon Schreibfähigkeiten

Feilke, Helmuth: Die Entwicklung der Schreibfähigkeiten. In: Günther/Ludwig, Hg.
(1994/96),Bd. 2, tt78-rt9r. í

Feilke, Helmuth: Schreibentwicklungsforschung. Ein kurzer Überblick unter beson-
derer Berücksichtung der Entwicklung prozeßorientierter Schreibfähigkeiten. Dis-
kussion Deutsch 24.1993, l7 -34.

- Aufsatzunterricht - Schreibunterricht

Asmuth, Bernhard: Geschichte der Didaktik und Methodik des Schreib- und Auf-
satzuntenichts. In: Günther/Ludwig, Hg. (1994/96), Bd. 2, I2l7 -1285.

Haueis, Eduard: Aspekte und Probleme des Schreibunterrichts: Aufsatzunterricht.
In: Günther/Ludwig, llg. (1994196), Bd. 2, 1260-1268.

Sanner, Rolf: Aufsatzunterricht. In: Lange, Günter; Neumann, Karl; Ziesenis, Wer-
ner (Hrsg.): Taschenbuch des Deutschunterrichts. Grundfragen und Praxis der Sprach-
und Literaturdidaktik. 5., vollst. überarb. Aufl. Baltmannsweiler: Schneider Hohen-
gehren 1994, Bd. l, 224-25I.

Baurmann, Jürgen: Schreibforschung und aufsatzuntenicht. Ein nichtverhältnis oder
...? In: Krings/Anros, Hg. (1992), 111-125.

Ludwig, Otto: Die Produktion von Texten im Deutschunterricht. Tendenzen in der
Aufsatzdidaktik und ihre Herkunft. In: Antos/Krings, Hg. (1989), 328-341.

Ludwig, Otto: Der Schulaufsatz. Seine Geschichte in Deutschland. Berlin: de Gruyter
1988. rSBN 3-11-011603-0

Schreiben als Fähigkeit, als Prozeß und als Handlung

Becker-Mrotzek, Michael: Schreibentwicklung und Textproduktion. Der Erwerb der
schreibfertigkeit am Beispiel der Bedienungsanleitung. opladen: westdeutscher
Verlag 1997. ISBN 3-531-13042-0

Linguistisch ausgerichtete Untersuchung der Entwicklung der Fertigkeit zur Produktion
komplexer Tþxte am Beispiel der Textsorte 'Bedienungsanleitung'von der Grundschule
bis zum Technischen Redakteur; im Rahmen der theoretischen Grundlegung u. a. Dar-
stellung des Forschungsdesigns der empirischen Schreibforschung und wesentlicher
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Diskusssionspunkte wie Prozeß- und Produktorientierung, Zusammenhang von Textmu-

ster- und Inhaltswissen, Verhältnis von kognitiver Entwicklung und Schreibentwicklung;

Herausarbeitung von Entwicklungsniveaus und -prinzipien anhand eines .Textkorpus.

Ortner, Hans-Peter: Das Imitatiánslernen und der Erwerb der Schreibkompetenz.

Eine Vermutung über eine zuwenig genutzte Ressource. In: FeilkeÆortmann, Hg.

(1996), 86-95.

Ossner, Jakob: Gibt es Entwicklungsstufen beim Aufsatzschreiben? In: Feilke/Port-

mann, Hg. (1996), 1 4-85.

Ortner, Hanspeter: Die Entwicklung der Schreibfähigkeit. Informationen zur Deutsch-

didaktik 17.1993, H. 3,94-125.

Feilke, Helmuth; Augst, Gerhard: Zur Ontogenese der Schreibkompetenz. In: Antos/

Krings, Hg. (1989), 291-327.

Augst, Gerhard; Faigel, Peter: Von der Reihung zur Gestaltung. Untersuchungen zur

Ontogenese der schriftsprachlichen Fähigkeiten von 13-23 Jahren. Frankfurt am

Main: Lang 1986. (Theorie und Vermittlung der Sprache. 5). ISBN 3-8204-9785-4

Sowohl Untersuchungen, die sich mit dem Schreiben als weiterentwickelbarer indi-

vidueller Fähigkeit und als in soziale Kontexte eingebundene Fähigkeit beschäfti-

gen, als solche, die sich mit dem Schreiben als Planung, Formulierung und Revision

umfassenden Prozeß befassen, sind zu ergänzen durch Untersuchungen, die Texte

als Schreibprodukte zum Gegenstand haben, sich also mit der Bedeutung von Text-

mustern fiir und mit dem Einfluß technischer Medien auf Schrelbprozesse und -

ergebnisse auseinandersetzen. Die Reihe ,,Textproduktion und Medium" (vgl. Ja-

kobs/Knorr 1997, 255) widmet sich unter diesem Gesichtspunkt nicht nur dem

,,schreiben in den Wissenschaften", sondern auch der ,,Texproduktion in elektroni-

schen Umgebungen" und dem ,,domänen- und kulturspezifischen Schreiben"'

Sandig, Barbara: Formulieren undTextmuster. Am Beispiel vonVy'issenschaftstexten.

In: Jakobs/Knorr, Hg. (1997), 2544.

Molitor-Lübbert, Sylvie: Schreiben als mentaler und sprachlicher Prozeß. In: Gün-

ther/Ludwig, Hg. (1994196), Bd. 2, 1005-1027.

Baer, Matthias u.a.: Das ,,Orchester-Modell" der Textproduktion. In: Baurmann/

Weingarten, Hg. (1995), 173-200.
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Rau, Cornelia: Revisionen beim Schreib eî' Zvt Bedeutung von Veränderungen in

Textproduktionsprozessen' Tübingen: Niemeyer 1994' (Reihe Germanistische Lin-

guistik. 148). ISBN 3-484-31148-:

Springer, Bernd: Sprachproduktionsvorgänge und Schreibprozesse - oder: V/ie kom-

mendieschwarzenFliegenfüßchenaufdieweißenBlätter?In:Gössmann'Wil-
helm; Hollender, Christoph (Hrsg'): Schreiben und Übersetzen' "Theorie 

allenfalls

alsVersucheinerRechenschaft"'Tübingen:Narr1994'(Transfer'8)'89-116'

Eigler,Gunther:ProzesseundProdukte'ZuAnsatzundEntwicklungderkognitiv
orientierten Textproduktion' In: Tütken/Neuf-Münkel' Hg' 0993)' l-21'

Porlmann,PaulR.:ZurPilotfunktionbewußtenLernens.In:Eisenberg,Peter;Klotz,
Peter(Hrsg.):sprachegeb.auchen-sprachwissenerwerben.Stuttgart:Klett1993.
(Deutsch im GesPräch),97-ll7 '

Jechle,Thomas:KommunikativesSchreiben.ProzeßundEntwicklungausderSicht
kognitiverSchreibforschung.Tübingen:Nan1992.(Scriptoralia.4l).ISBN3-8233-
4482-){

,,schreibenkönnenberuhtaufderFähigkeitdesLernens'DieserProzeßdesLernensmuß
als prinzipie' ,*b;;i;;r;n grtt"nl *eit das Wesen des intelligenten Handelns ge-

rade im weiterternen besteht. ñiese Auffassung steht im widerspruch zu der häufig

vertretenen rvr"lnung, ;; ;;t schreiben in dei Schule lerne' womit suggeriert wird'

daß der Lernprozeß'mit ãem verlassen der Schule abgeschlossen sei" (steffen 1995'

39140).

Steffen,Karin:Schreibkompetenz.SchreibenalsintelligentesHandeln.Hildesheim:
Olms 1995. (Germanistisctre Texte und Studien' 52)' ISBN 3-487-l0}3l-2

BeschreibungundDiskussionderAusbildungvonSchreibkompetenzanhandvondreiTeil-
kompetenzen, ¿"r"nzoru*"nspiel ein Aniorderungsprofil des schreiben-Könnens erge-

ben: Schreiben ats TeJnik (Handschrift, VerwendJng technischer Hilfsmittel und Me-

dien), Schreiben als Rechtscùibung (Beachtung schrifilich-kommunikativer Normen) und

schreiben ¡* ro*oti"r"n uon T"*'t"n (Textfoãnen und -sorten, logische, grammatische

und stilistische arp"tt" der Textkonstruktion); Ûberlegungen zu status und veränderungs-

möglichkeiten ¿", i"f,."iU"n. in Schule und Beruf auf ¿eì Crun¿tage von Erfahrungen in

der SPrachberarung'

wrobel,Arne: schreiben als Handlung. Ûberlegungen und untersuchungen zurTheo-

riederTextproduktion.Tübingen:Niemeyer1995.(ReiheGermanistischeLingui-
stik. 158). ISBN 3-484-31158-4
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Hermanns, Fritz: Schreiben als Denken. Uberlegungen zvr heuristischen Funktion
des Schreibens. Der Deutschunterricht 40.1988, H. 4, 69-81.

Didaktik und Methodik des,Schreibens im Deutschunterricht

Unter den im folgenden verzeichneten Veröffentlichungen finden sich u. a. umfang-
reiche empirische Untersuchungen zu den Schreibfähigkeiten von Kindern und Ju-

gendlichen in der Schweiz (Zircher Sprachfähigkeitenprojekt: Sieber 1994, Nuss-

baumer/Sieber 1995) in Deutschland (Hamburger Aufsatzstudie: Hartmann 1989,

Hartmann/Blatt 19901, Aufsatzstudie Ost: Hartmann/Jonas 1996, A. Müller 1997)

und in Österreich (Marschik/Schabmann/Klicpera 1997), der Versuch einer neuen

Didaktik und Methodik des schriftlichenArbeitens (Fritzsche 1994) und einer prozeß-

orientierten Aufsatzdidaktik (Böth 1995) sowie Untersuchungen zur Rolle des Com-
puters im Aufsatzunterricht (Blatt/Hartmann/Kittlitz 1990, Blatt 1 996).

- Schreibf?ihigkeiten in der Diskussion

Marschik, Matthias; Schabmann, Alfred; Klicpera, Christian: Schreiben - vermit-
teln und verstehen. Eine Einführung in die schriftliche Ausdrucksfähigkeit von Ju-

gendlichen. Wien: Hölder-Pichler-Tempsky 1 997. ISBN 3-209-02431 -6

Problembezogener Überblick über wissenschaftliche Ansätze und Theorien zur Darstel-
lung und Analyse der schriftlichen Ausdrucksf?ihigkeit von Jugendlichen; Auswertung von
empirischen Untersuchungen der Entwicklung, der Ausbildung und des tatsächlichen Kön-
nens anhand argumentativer, beschreibender und erzählender Texte unter Berücksichtigung
der Geschlechtsspezifik; Überlegungen zum Stellenwert der Schriftlichkeit im digitalenZnit-
alter und zur Nutzung der 'Neuen Medien'in der Schule; Vorschlâge zum Erlemen des Um-
gangs mit den 'Neuen Medien' im Hinblick auf lebenspraktische Anforderungen.

Müller, Astrid: Wissen und Schreiben. Ergebnisse und Folgerungen der Aufsatz-

studie Ost. Frankfurt am Main: Lang 1997.ISBN 3-631-31737-9

Hartmann, Wilfried; Jonas, Hartmut (Hrsg.): Deutschunterricht im Umbruch. Die
Aufsatzstudie Ost von 1991. Frankfurt am Main: LangL996. (Beiträge zur Geschichte

des Deutschunterrichts. 23). ISBN 3 -631 -47 987 -5

Materialreiche Darstellung des Umfeldes, der Anlage und der Auswertung der 'Aufsatz-
studie Ost' mit Folgerungen und Empfehlungen für Curriculumgestaltung und Schulpoli-
tik; Vergleich der Forschungsfragen und Befunde mit der 'Hamburger Aufsatzstudie' und
intemational; Analyse und Bewertung der Schreibleistungen und in Abhängigkeit von per-

sönlichen und schulischen Gegebenheiten (Hartmann/Jonas 1996) - Weitergehende Aus-
wertung des Materials der 'Aufsatzstudie Ost' im Hinblick auf die Frage ,,welche Rolle
unterschiedlicheWissensbestände beim Schreiben spielen und ob und wie einzelne Wissens-
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komponenten auf neue Schreibaufgaben übertragen werden können" anhand analysieren-
der und argumentativerTexte; Darstellung der Ro1le desWissens in Schreibprozeßmodellen;
Bestätigung wesentlicher Tendenzen anderer Untersuchungen; Vorschläge zur Veränderung
des schulischen Schreibunterrichts (4. Müller 1997).

Jakobs, Eva-Maria; Jechle, Thomas: Veränderte Anforderungen an Schreiben und

Schriftlichkeit. Diskussion Deutsch 26.1995, 53-61.

Nussbaumer, Markus; Sieber, Peter: Was sich in Abituriententexten zeigt. Ergebnisse

aus dem ZÛrrcher,,Sprachfåihigkeiten"-Projekt, Diskussion Deutsch 26.1995, 15 -24.

Sieber, Peter (Hrsg.): Sprachfähigkeiten - besser als ihr Ruf und nötiger denn je!
Ergebnisse und Folgerungen aus einem Forschungsprojekt.Aarau: Sauerländer 1994.
(Sprachlandschaft. 12). ISBN 3-7941 -311 0-1

Harlmann, Wilfried; Blatt, Inge: Nützt empirische Forschung dem Schreibunter-
richt? Folgerungen aus der Hamburger Aufsatzstudie. In: Baurmann/Ludwig, Hg.
(1990), 39-6s.

Hartmann, rüy'ilfried: Die ,,HamburgerAufsatzstudie". Der Deutschuntenicht 41.1989,

H.4,92-98.

- AufsatzunterrichlSchreibunterricht in der Diskussion

Baurmann, Jürgen; Ludwig, Otto: Schreiben: Texte und Formulierungen überarbei-
ten. Praxis Deutsch 23.1996, H. l3l, 13-21.

Blatt, Inge: Schreibprozeß und Computer. Eine ethnographische Studie in zwei Klas-
sen der gymnasialen Mittelstufe. Neuried: ars una 1996. (Deutsche Hochschuledition
Philosophie. 47). ISBN 3-89391-047 -6

Untersuchung der Möglichkeiten und Probleme, beim Einsatz des Computers zur Förde-
rung der Schreibfähigkeit von Jugendlichen mit Diskussion der methodisch-didaktischen
Konsequenzen für den Deutschunterricht als Schreibunterricht; Darstellung der Verände-
rungen der Schreib- und Lernhaltung von Schülerinnen und Schülem (Bilden von Schreib-
zielen und Gebrauch des Schreibens als heuristisches Mittel), der Auswirkungen auf die
Unterrichtsgestaltung (u. a. Vermeidung von lembehindemdem bewertendem und korri-
gierendem Eingreifen in entstehende Texæ, Vermittlung von Themen-, Produkt-, Prozeß-
und Problemlösungswisssen) und eines weiterführenden Konzepts.

Antos, Gerd: Mustertexte und Schreibprozeduren. Standardisiertes Schreiben als

Modell zurAneignung von Schreibprozeduren. In: BaurmannAVeingarten, Hg. (1995),

70-84.
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Baurmann, Jürgen: Schreiben in der Schule. Orientierung an Schreibprozessen. In:
Baurmann/'Weingarten, Hg. (1995), 5l-69.

Böth, Wolfgang: Bewußter Schrpiben. Prozeßorientierte Aufsatzdidaktik. Ein Hand-
buch für Lehrer und Lehrerinnen. Frankfurt am Main: Diesterweg 1995. (Schreib-

impulse). ISBN 3-425-06460-6

Ossner, Jakob: Prozeßorientierte Schreibdidaktik in Lehrplänen. In: Baurmann/Vy'ein-

garten, Hg. (1995), 29-50.

Schneuwl¡ Bemard: Textarten - Lerngegenstände des Aufsatzunterrichts. Osna-

brücker Beiträge zur Sprachtheorie 1995, H. 51, 116-132.

Steinfeld, Christoph: V/ie kommt der Text vom Kopf auf das Papier? Überlegungen
zur Textproduktion in der Schule. Osnabrücker Beiträge zur Sprachtheorie 1995, H.
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liches Arbeiten. Stuttgart: Klett 1994. (Deutsch im Gespräch). ISBN 3-12-311310-8

Kreisel, Marina: Schreiben als Überarbeiten. Anmerkungen zu einem nicht ganz

neuen Thema. Deutschunterricht 47.1994, 237 -245.

Baurmann, Jürgen: Zur Didaktik und Methodik des Schreibens. In: Baurmann, Jür-
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Beisbart, ortwin: schreiben als Lernprozeß. Anmerkun gen zt einem wenig beach_
teten sprachdidaktischen problem. Der Deutschunterricht 4l.lggg, H. 3, 5_16.

Antos, Gerd: Eigene Texte herstellen! Schriftliches Formulieren in der Schule. Argu-
mente aus der sicht der schreibforschung. Der Deutschunterricht 40.19gg, H.3,3i4g.
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Schreiben im Unterricht Deutsch als Fremdsprache

Eßer, Ruth: ,,Etwas ist mir geheim gebrieben am deutschen Referat... Kulture'e
Geprägtheit wissenschaftlicher Textproduktion und ihre Konsequenzen für den uni_
versitären unterricht von Deutsch als Fremdsprache. München: Iudicium 1997. ISBN
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Müller, Ria: Interaktives Schreiben im untenicht Deutsch als Fremdsprache. Eine
empirische untersuchung. Baltmannsweiler: schneider Hohengehren 1997. (per-
spektiven Deursch als Fremdsprache. 9). ISBN 3_g7116_:15g_2

Edelmann, Heike: Textüberarbeitung. Revisionen in fremdsprachlichen Lerner_Texten
(DaF). Prozesse der überarbeitung nanativer, deskriptiver und argumentativer Tex_
te in Lerner-Paaren. Frankfurt am Main: Lang 1995. (werkstattreihe Deutsch als
Fremdsprache. 51). ISBN 3-631_4g514_X

Bohn, Rainer: schreiben. In: Henrici, Gert; RiemeE craudia (Hrsg.): Einführung in
die Didaktik des unterrichts Deutsch ars Fremdsprache mit videobeispieren. Balt_
mannsweiler: Schneider Hohengehren lgg4, Bd. l, 103_127.

Krumm, Hans Jürgen: Kulturgeprägte Einflüsse auf das schreiben und ihre mögli_
chen Konsequenzen für den Schreibunterricht Deutsch als Fremdsprache. In: Tütken/
Neuf-Münkel, Hg. (1993), 23-33.

Pogne¡ Karl-Heinz: Texten. Auf dem weg zu einer (fremdsprachlichen) schreib_
didaktik. In: Tütken/Neuf-Münkel, Hg. (1993), 62_86.
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Tütken/Neuf-Münkel, Hg. (1993), 87 -137 .

Wolff, Dieter: Zur Förderon, J", zweitsprachlichen Schreibfähigkeit. In: Börner/
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der Fremdsprache Deutsch. In: Lieber/Posset, Hg. (1988), 45-67.

Schreiben im Studium und in den Wissenschaften

Kruse, Otto: Keine Angst vor dem leeren Blatt. Ohne Schreibblockaden durchs Stu-

dium. 5. Aufl. Frankfurt am Main: Campus 1997. (Campus concret. 16). ISBN 3-

593-35693-7

Ausführliche problembezogene Anleitung (1995 in 4., erweiterter Auflage) mit zahlreichen

Schreibanregungen; Ausführungen zu Grundlagen der Schreibforschung und der wissen-

schaftlichen Textkomposition (kognitives Modell des Schreibens, Schreiben und Emotio-
nen, Wissenschaftlichkeit, Wissenschaftssprache); Darstellung der Erkenntniswege und Ar-
beitssch¡itte in wissenschaftlichen Schreibprojekten; Hinweise zum Suchen neuer Schreib-

erfahrungen (Führen eines wissenschaftlichen Joumals, Organisation von Schreibgruppen)

und zum Umgang mit der Zeit (Planung, Motivation); Darstellung des Vorgehens beim
Verfassen der ersten wissenschaftlichen Hausarbeit (Arbeitsschritte und elementare Text-
muster).

Lindroth, Heinzpeter: Praktische Rhetorik und wissenschaftliches Schreiben. Über-

legungen zur rhetorischen Produktionslehre. In: Jakobs/Knorr, Hg. (1997 ), 169 - I82.
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Ruhmann, Gabriela: Ein paar Gedanken darüber, wie man wissenschaftliches Schrei-

ben lernen kann. In: Jakobs/Knorr, I{g. 0997),125-139.

Akoun, Delphine: Schreiben an der Uni. Gespenstisch und doch so schön! Osna-

brücker Beiträge zur Sprachtheorie 1996, H. 53, 149-167.

Bünting, Karl-Dieter; Bitterlich, Axel; Pospiech, Ulrike: Schreiben im Studium. Ein

Trainingsprogramm. Mit einem Beitrag von Gabriela Ruhmann. Berlin: Cornelsen

Scriptor 1996. ISBN 3-589-20991-6

Darstellung von Grundformen und Textsoften wissenschaftlichen Schleibens; Erläuterun-

gen zum Gebrauch von Fachsprachen; Hilfen zum Formulieren ('sachlogisch und richtig'

sowie 'verständlich und gut' scheiben, breite Berücksichtigung allgemeiner und formaler

Aspekte, wie Arbeitstechniken, computernutzung, Textgliederung und -gestaltung; Ex-

kurs (von G. Ruhmann) über Schreibblockaden und ihre Ûberwindung.

Püschel, Ulrich: Schreiben im Studium. Überlegungen zu einer Schreibanleitung

fürWissenschaftstexte. In: Schröder, Hartmut; Skyum-Nielsen, Peder (eds.): Stylstics

in Written Subject-Oriented Texts. Frankfurt am Main: Lang 1994, 127-131 .

Werder, Lutz von: Lehrbuch des wissenschaftlichen Schreibens. Berlin; Milow:

Schibri 1993. ISBN 3-928878-04-2

Umfang- und inhaltsreiche Auswertung überwiegend us-amerikanischer Vexiffentlichun-
gen mit zahlreichen Aufgaben und Übungsvorschlägen; Darstellung und Vermittlung wichti-

ger wissenschaftsbezogener Textsofien und Schreibstrategien unter Berücksichtigung kogni-

tiver und emotionaler Aspekte; Anleitung zur prozeßorientierten Textrevision; Hinweise

für Schreibgruppen.

Ueding, Gert: Rhetorik des Schreibens. Eine Einführung. 3., erw. u. verb' Aufl. Frank-

furt am Main: Hain, Athenäum 199i. ISBN 3-445-03012-3

Schreibprobleme - Schreibberatung

,,Beim wissenschaftlichen Schreiben muß man vor allem lernen, daß man beim wlssen-

schaftlichen Schreiben nie auslernt" (Ruhmann 1997, 130).

Keseling, Gisbert: Schreibstörungen. In: Jakobs/Knorr, He. 0997 ), 223-237

Kruse, Otto: WissenschaftlicheTextproduktion und Schreibdidaktik. Schreibprobleme

sind nicht einfach Probleme der Studierenden; sie sind auch die Probleme der Wis-

senschaft selbst. In: Jakobs/Knon', }{e. 0991), 141-158.
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Ruhmann, Gabriela: Schreibprobleme - Schreibberatung. In: Baurmann/Weingar-
ten, Hg. (1995), 85-106.

Kruse, Otto; Püschel, Edith: Schreiben, Denken, Fühlen. Ein \ù/orkshop gegen

Schreibhemmungen. In: Knigge-Illner, Helga; Kruse, Otto (Hrsg.): Studieren mit
Lust und Methode. Neue Gruppenkonzepte für Beratung und Lehre. Weinheim:
Deutscher Studien Verlag 1994, 4048.

Bein, Christian; Hillner, Andreas von: Schreibstörungen. Ihre Pädagogik und Therapie.

Berlin; Milow: Schibri I 993. (Innovative Hochschuldidaktik. 3). ISBN 3-928878-08-5

Kesseling, Gisbert: Kreative Schreibseminare als Mittel zur Analyse und Bearbei-
tung von Schreibstörungen. In: Rau, Hans Arnold (Hrsg.): Kreatives Schreiben an

Hochschulen. Berichte, Funktionen, Perspektiven. Tübingen: Niemeyer 1988. (Kon-
zepte der Sprach- und Literaturwissenschaft . 42), 59-:7 8.

Hilfsmittel für weiterführende Recherchen

Die folgenden acht Themenhefte und neun Sammelbände sollen exemplarisch das

Spektrum der Fragestellungen und Lösungsvorschläge zum Problembereich Schrei-
ben dokumentieren. Wichtige Aufsätze und Beiträge wurden den einzelnen Schwer-

punkten zugeordnet. Die Bibliographien und das interdisziplinäre Handbuch sollen
die Suche nach weiteren Veröffentlichungen erleichtern und umfassendere Informa-
tionsmöglichkeiten nicht nur zur Schreibforschung und -didaktik, sondern auch zu

sozialen und kulturellen Aspekten des Schreibens allgemein erschließen.

- Themenhefte und Sammelbände

Schreiben: Tþxte und Formulierungen überarbeiten. Praxis Deutsch23.l996,H. 137

Schriftaneignung und Schreiben. Osnabrücker Beiúäge zur Sprachtheorie 1995, H. 51.

Schreibfähigkeiten in S II. Diskussion Deutsch 26.1995,H.141.

Schreibdefizite in S II. Diskussion Deutsch 24.1993,H.134.

Schreiben. Der Deutschunterricht 41.1989, H. 3

Schreiben. Fremdsprache Deutsch 1989, H. 1

Schreiben. Informationen zur Deutschdidaktik 12.1988, H. 4.
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Theorie des Schreibens. Der Deutschuntericht 40.1988, H. 3

Neben interdisziplinären Forschungsüberblicken (Antos/Krings I 989, Krings/Antos

1992)bietendie folgenden Sammelbä'nde mit rund 130 Beiträgen theoretische Über-

legungen, empirische Untersuchungen und didaktische Perspektiven zurTextproduk-

tion, -analyse und -bewertung im Deutschunterricht (Baurmann/Ludwig 1990,

Baurmann/Weingarten 1995, FeilkeÆortmann 1996) im DaF-Unterricht und Fremd-

sprachenuntenicht (LieberlPosset 1988, Tütken-Neuf-Münkel 1993, Börner/Vogel

1992) sowie im studium und in den wissenschaften (Jakobs/Knon 1997).

Jakobs, Eva Maria; Knorr, Dagmar (Hrsg.): Schreiben in denWissenschaften. Frank-

furt am Main: Lang 1997. (Textproduktion und Medium. 1). ISBN 3-631-30969-4

Feilke, Helmuth; Portmann Paul R. (Hrsg.): Sch¡eiben im Umbruch, Beiträge der

linguistischen Schreibforschung zur Praxis und Reflexion schulischen Schreibens'

Stuttgart: Klett 1996. (Deutsch im Gespräch)' ISBN 3-12-311330-2

Baurmann, Jürgen; 
'Weingarten, Rüdiger (Hrsg.): Schreiben. Prozesse, Prozeduren,

Produkte. Eine Hinführung zur Schreibforschung. Opladen; Westdeutscher Verlag

1995. rSBN 3-53t-12621 -X

Tütken, Gisela; Neuf-Münkel, Gabriele (Hrsg.): schreiben im DaF-Unterricht an

Hochschulen und Sfudienkollegs. Teil I: Forschungsergebnisse - Didaktische Kon-

zeption - Ûbungsformen. Regensburg: Fachverband Deutsch als Fremdsprache 1993.

(Materialien Deutsch als Fremdspr ache' 37). ISBN 3-88246-169 -l

Börner, wolfgang; vogel, Klaus (Hrsg.): Schreiben in der Fremdsprache. Prozeß

und Text, Lehren und Lernen. Bochum: AKS-Verlag 1992. (Fremdsprachen in Leh-

re und Forschung. 10). ISBN 3-92543-ll-3

Krings, Hans P.; Antos, Gerd (Hrsg.): Textproduktion. Neue lùy'ege der Forschung.

Trier: WVT 1992. (Fokus. 7). ISBN 3-88476-037 -8

Baurmann, Jürgen; Ludwig, Otto (Hrsg.): Schreiben - Schreiben in der Schule. Hil-

desheim: olms 1990. (Germanistische Linguistik. 104/105). ISBN 3-487-09503-3

Anros, Gerd; Krings, Hans P. (Hrsg.): Textproduktion. Ein interdisziplinärer

Forschungsüberblick. Tübingen: Niemeyer 1989. (Konzepte der Sprach- und Lite-

rafurwissenschaft. 48). ISBN 3-484- 22048-l
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Lieber, Maria; Posset, Jürgen (Hrsg.): Texte schreiben im Germanistik-Studium.
München: Iudicium 1988. (Studium Deutsch als Fremdsprache, Sprachdidaktik. 7).

rsBN 3-89r29-r07-8

- Handbuch und Bibliographien

Günther, Hartmut; Ludwig, Otto (Hrsg.): Schrift und Schriftlichkeit. Ein interdiszi-
plinäres Handbuch intemationaler Forschung. 2 Teilbde. Berlin: de Gruyter 1994/

1996. (Handbücher zur Sprach- und Kommunikationswissenschaft. 11.1+2). ISBN
3 - Il -0llL29 -2 t. 3 - ll -0147 44-O

Auf verschiedeneAnwendungsfelder (Mutter- und Fremdsprachenunterricht, Deutsch

als Fremdsprache, Wissenschaften, Computernutzung und Schreibtraining) bezie-

hen sich 120 der rund 400 Einträge der Bibliographie von AntosÆogner (1995).

Vy'eitere Schwerpunkte sind die Dokumentation von Forschungsstand und -ent-
wicklung, das Verhältnis von Oralität und Literalität, Theorien und Methoden der

Schreibprozeßforschung undTexte als Schreibprodukte (vgl. Brinker 1993 u.Adamzik
t99s).

Adamzik, Kirsten: Textsorten - Texttypologie. Eine kommentierte Bibliographie.
Münster: Nodus 1995. (Studium Sprachwissenschafr. 12). ISBN 3-89323-012-2

Antos, Gert; Pogner, Heinz: Schreiben. Heidelberg: Groos 1995. (Studienbiblio-
graphien Sprachwissenschaft. 1 4). ISBN 3 -87 27 6-7 27 -5

Brinker, Klaus; Textlinguistik. Heidelberg: Groos 1993. (Studienbibliographien
Sprachwissenschafr. 7). ISBN 3-87 27 6-695-3

'Wintersteiner,'Werner: Kommentierte Bibliographie zum Thema Aufsatzunterricht.
Informationen zur Deutschdidaktik 12.1988, H. 4, 105-112.

,,Gelungene Texte sind Ergebnis intelligenten Handelns. Der intelligent Handelnde stimmt
seine Handlungen auf die konkrete Kommunikationssituation ab, er wendet Kriterien
beim Schreiben an und lernt ständig weiter. Schreibkompetenz beruht in diesem Sinne
auf Schreiberfahrung. Sachangemessene Ausbildung und berufspraktische Schreib-
erfahrung sind zentrale Voraussetzungen für gekonntes Schreiben im außerschulischen
Bereich. Hier liegen die Möglichkeiten und Grenzen schulischer Ausbildung" (Steffen
199s, t97lt98).

6 Friedrich Janshoff ist Spezialist fÌir Bibliographisches und freier Mitarbeiter der ,ide<,

MoosburgerstraJle 47, A-9201 Krumpendorf.
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Der Alkohol, der Tod und die Poesie
Grenzüb e rle gun g e n zur g e g enw rirti g en Lit eratur-
didaktik

Gibt es eine Literaturdidaktik der Postmoderne? Für die Postmoderne, so heißt es,

müsse man ein ,,double-bind" von Literaturwissenschaft und Literaturtheorie an-

nehmen; die verbleibende Kluft zwischen der Motivation zu literarischer Lektüre

und der fachwissenschaftlichen Interpretation könne und solle die Literaturdidaktik

überbrücken.l So wenigstens sieht es ein ,,Therapievorschlag" ganz im Geist der

Dekonstruktion vor, der versucht, wenigstens den Abstand zwischen den beiden

Diskurssystemen zu minimieren. Dann könne sich die zünftige Wissenschaft auf

,,konsensfähige" Sinnangebote2 beschränken, während es die Aufgabe der Didaktik

w¿ire, diese rùy'issenschaft zu entlasten und die Leser sprich: Schüler zu radikal sub-

jektiven Texterfahrungen zu ermutigen. ,,Double-bind" heißt allerdings frei über-

setzt ,,Beziehungsfalle", und vielleicht ist eine, Literaturwissenschaft und Literatur-

didaktik in solcher Weise auseinanderzudividieren. Wie kann man einer solchen

Beziehungsfalle entgehen? Was Sie nun hören, ist kein Versuch, eine endgültige

Lösung solcher Existenzfragen beider Wissenschaften zu liefern, umso mehr, als

anfangs die didaktische Reflexion als leitender Strom nur unterschwellig mitfließt

und erst später und ausdrücklich artikuliert an die Ober{läche tritt. Zunächst möchte

ich zwei sehr unterschiedliche Gedichte vorstellen, die beide vom Trinken handeln,

und an ihnen zwei extreme Lebenserfahrungen vorführen. Auf einem literaturwis-

senschaftlich manchmal als suspekt geltenden Weg, nämlich über den Zusammen-

hang zwischen Textgenese und Lebenspraxis, läßt sich an ihnen zeigen, daß es sich

um poetologische Gedichte handelt. Das Trinken dient bei beiden als Klammer der

Biographie mit dem Tod. Und der Tod führt schließlich zum Literaturunterricht zu-

rück - auch wenn es überraschen mag, daß die Didaktik mit dem Tod zu tun haben

soll.
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Der Alkohol, der Tbd und die Poesie

1. Die Nachtigall und der Oberförster oder: Der,,Geist desWiderspruchs'ó

Unter den Gedichten Eduard Mörikes genießen diejenigen, die als Scherze, poetische

Gelegenheitsarbeiten oder ,,Dilettantenpoesie" betrachtet werden, erst in jüngster Zeit
größere Wertschätzung.' GeradJbei Mörike ist die große Zahl solcher Gedichte auf-

fällig, die man schwerlich als bloße Parodien klassischer Strophenformen oder als

Deklination von antiken Stilhaltungen abtun karin4 - zumal aus der Feder eines Dich-

ters, der als extrem antriebsschwach und produktionsfaul charakterisien wird.s Eines

dieser Gedichte ist nicht ganz unbekannt und trägt den Titel >>An Philomele<<:

Tonleiterartig steiget dein Klaggesang
Vollschwellend aulwie wenn man Bouteillen fullt:

Es steigt und steigt im Hals der Flasche

Sieh, und das liebliche Naß schäumt über.

- O Säìngerin, dir möcht' ich ein Liedchen weihn,
Voll Lieb' und Sehnsucht! aber ich stocke schon.

Ach mein unselig Gleichniß regt mir
Plötzlich den Durst und mein Gaumen lechzet.

Vergib! Im ]ägerschlößchen ist frisches Bier
Und Kegel-Abend heut'; ich versprach es halb

Dem OberAmtsGerichtsVerweser,
Auch dem Notar und dem Oberförster.6

Mörikes Scherzgedicht an die Nachtigall ruft bei Lesern wie Interpreten zunächst

Erheiterung oder Ratlosigkeit hervor, um es dann als belanglos zu übergehen; nur in
wenigen Untersuchungen wurde es berücksichtigt.T Dabei lebt das Gedicht, wenn
man dem sich aufbauenden Gegensatz zweier Getränkewelten folgt, von einer pro-
grammatischen Zuordnung: Schaumwein und Faßbier, Vogelgesang und eigener,

abgebrochener Gesangversuch, Durstgefühl und Honoratiorengeselligkeit. Der Text
stellt in den beiden Trinkordnungen rily'eftordnungen einander gegenüber, die auch

poetologisch zu lesen sind. Das Gedicht an die Nachtigall möchte einen dichteri-
schen Produktionsprozeß simulieren, der vom Gleichklang des Nachtigallengesangs

mit dem Geräusch beim Füllen vonWeinflaschen ausgeht. Aber gerade diese Gleich-
setzung, das ,,unselig Gleichniß", stört und beendet den Versuch, der im Geist ro-
mantischer Illusionserzeugung und antiker Rhythmik begonnen war. Was bis zum
Ende der ersten Strophe gelingt, scheitert am Realitätseinbruch in der zweiten. Der
parodistisch zttierte Musenanruf, diesmal an die Nachtigall gerichtet, läßt ebenso

Hoffnung aufkeimen wie der ausdrückliche Vy'ille zum rùy'idmungsgesang, bei dem

ein vortragender Sänger von einem lch-Autor nicht zu unterscheiden ist: ,,dir möcht'
ich ein Liedchen weihn". Dieser Fall von der Höhe des dichterischen Anspruchs
wird jedoch selbst verantwortet, selbst bewertet und selbst als poetische Form der

Weltaneignung reflektiert: ,,mein unselig Gleichniß". Die Formulierung definiert
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den metaphorischen Sprechakt insofern metapoetisch, als sie metaphorisches Spre-

chen zugleich entsakralisiert und auratisch erhöht. Wer mag, kann aus ihr ein Kunst-

charakteristikum Mörikes heraushören - ,,Was aber schön ist, selig scheint es in ihm

selbst" aus Mörikes bekanntem Geficht >>Auf eine Lampe<.8

Spätestens hier wäre die Textbeschreibung werkgeschichtlich zu erweitern, in-
dem man Mörikes Vorliebe für zeitliche Schwellensituationen auch in diesem Ge-

dicht wiedererkennt. Auch hier wird genau der Zeitpunkt des Nichtmehr und des

Nochnicht thematisiert. Beide Zustandsbereiche, das geplante, angegangene und

nicht mehr mögliche Nachtigallenwidmungslied und das vorhersehbare, der völli-
gen Eindeutigkeit noch entzogene Honoratiorentreffen (,,ich versprach es halb"),

sind fast gleichwertige Teile des Gedichts, passen jedoch nur noch im Scherz zu-

sammen. Die Trauer über die Unmöglichkeit traditionellen, schier grenzenlos

vervielfältigbaren und melodischen Singens (,,Das Überschäumen des Weins, der

,,Klanggesang") scheitert am Triumph der Biederkeit, freilich mit schlechtem Ge-

wissen. Denn das Singen ist nun ein Tonfall der Vergangenheit; der Realität des

geselligen Gesprächs entspricht eine andere Tonart (,,ich versprach es").

Diese notgedrungen knappen Andeutungen einer poetologischen Lesart, deren

literaturgeschichtlicher Schwellensituation zwischen Tradition (Romantik) und Ge-

genwart (Realismus) noch eingehender nachzuspüren wäre, sind in die Entstehungs-

geschichte des Gedichts einzuknüpfen. In einem Brief aus Cleversulzbach an seinen

Freund V/ilhelm Hartlaub, geschrieben zwischen dem 4. und dem 23. Juni 1841,

berichtet Mörike in einer Nachschrift von einem

Kuriosum.
Am22. May, Abends, saß ich im Dahinfelder Wald, nicht weit vom Eingang, unter einer
hohen Eiche und las eineZeitlang in der Bibel (es war meiner lieben Mutter ihre). Ganz
nah bei mir schlug eine Nachtigall. Ich machte das Buch endlich zu, hing meinen eigenen

Betrachtungen nach und hörte dazwischen auf den Gesang der Vögel. Die Nachtigall
wiederholte einigemal jene schöne Stufenreihe gezogener Töne welche allmählich mit
Gewalt anwachsend aus der Tiefe in die Höhe gehn und mit einer Art von Schnörkel oder
Sprützer schließen. Dabei fiel mir von ungefehr ein komisches Gleichniß ein, u. während
des Heimgehns war ich, ganz im Gegensatz zu dem was mich jezt einzig beschäftigen
sollte, durch den Geist des Widerspruchs genöthigt, den Gedanken in ein paar Strophen
auszubilden, indem mir unauftrörlich das Alcäische Versmaas in den Ohren summte. Die
erste Strophe hat sich sozusagen von selbst, ohne mein Zuthun zusammengefügt. Das

Komische liegt theils in der poetischen Anwendung einer an sich treffenden, jedoch pro-
saischen Vergleichung, theils im Contrast der feierlichen Versart.e

Der poetologisch geschärfte Blick erkennt die Darstellung eines Schreibprozesses

wieder, der sich zunächst der bekannten (und trivialen) Formeln dichterischer Inspi-

ration bedient (,,von ungefehr", ,,von selbst, ohne mein Zuthun", das in den Ohren

Summen), dann aber gleichzeitig von artistischer Arbeit und Selbstreflexion spricht.

Denn nur die erste Strophe ist ja laut Mörike gleichsam von selbst entstanden. Ihr
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folgt die reflektorische (und im Brief argumentative) Kontrastierung als dichteri-

sche Methode, aus dem lustigen Einfall durch ,,Vergleichung" das Gedicht zu er-

schaffen. Das ,,unselig Gleichniß" des Gedichts, in dem es schon dçr strukturelle

Wendepunkt war, ist hier als eiry,,komisches" schon vorgebildet. Es steht auch im

Brief am Umsprungpunktround macht in der zentralen Formulierung vom ,,Geist des

Widerspruchs" den eigentlichen Impuls der Gedichtentstehung sichtbar. Der Ge-

sang der Nachtigall hat auf Mörike deshalb eine so mächtige Wirkung, weil er mit
der gleichzeitigen Bibelektüre und ,,eigenen Betrachtungen" verbunden war: Mörikes

Mutter war vier W'ochen zuvor gestorben! Und plötzlich gerät das so heitere Trink-

gedicht in eine merkwürdige Schieflage, die natürlich auch die poetologische Kom-
ponente betrifft. Durch das Einlesen dieser biographischen Fakten und die Kenntnis

des Briefes zeigt sich nämlich jetzt, welchen Charakter der poetologische ,,Geist des

Widerspruchs" hat. Er dient als sowohl poetische wie persönliche Rechtfefigung,

in ,,ein komisches Gleichniß" dichterischen Sprechens zu verfallen, ,,ganz im Ge-

gensatz zu dem was mich jetz einzig beschäftigen sollte". Der literarische Lebens-

wille, der aus demTodesgedenken entsprossen ist, siegt über dieTrauerverpflichtung.

Damit ist ein bei Mörike mehrfach anzutreffender Mechanismus beschrieben, Todes-

erfahrungen und Poetologie in eins zu fügen." AlsTrinkgedicht und als poetologisches

Gedicht stellt es eine Analogie zwischen dem eigenen Dichten und der Empfindung

eines epochalen Wandels her. Verkürzt: Die Todeserfahrung dient darin als Kataly-

sator der Poetik.

2. DerTod des Dichters als die Geburt des Gedichts oder: 
"wenn 

du mich
fragen würdest"

Der mit 30 Jahren an den Folgen exzessiven Alkoholmißbrauchs verstorbene, nicht

sehr bekannte südtiroler Lyriker Norbert Conrad Kaser hat sein letztes Gedicht auf

den 28. Juli 1978, also einen knappen Monat vor seinem absehbaren Tod, datiert. Es

trägt keinen Titel:

ich krieg ein kind
ein kind krieg ich
mit reberuotem kopf
mit biergelben fueßen
mit traminer goldnen haendchen
& glaesememleib
wie klarer schnaps

zu allem lust
& auch zu nichts
ein kind krieg ich
es schreiet nie
lallet sanft
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ewigsind
diewindeln
vondemkind
feucht & naß

ichbin ein faß

28077812

'Wenn man das Gedicht biographisch liestl3, dann lassen sich die Bilder problemlos
übersetzen. Ein Trinker klagt, daß er wegen übermäßigen Alkoholkonsums durch
die Bauchwassersucht im Gefolge einer forlgeschrittenen Leberzirrhose unförmig
aufgeschwemmt wird. Fast alle Interpreten haben den Text daher als ,,poetische
Abschiedsbotschaft", als ,,poetische Phantasien eines Trinkers" und als ,,metaphori-
sche Scharfsichtigkeit eines Todgeweihten" verstanden oder den Schluß gezogen:

,,Die Geburt des Kindes ist der Tod des Autors".ra
Dieser unmittelbare Kurzschluß von biographischem Vorwissen auf ein dahinter

Gemeintes begrenzt das Gedicht auf die verzweifelte Selbstaussage eines Moribun-
den. Dabei ist vom Tod im Gedicht überhaupt nicht die Rede! Das Gedicht konsta-

tiert vielmehr die Geburt eines Kindes als zugespitzte Ich-Aussage, die jeder
wirklichkeitsverpflichteten Ausdeutung zuwiderläuft, da Männer bekanntlich keine
Kinder gebären. DemAustragen der Leibesfrucht und dem Geburtsvorgang hat Kaser
in anderen Gedichten einen poetologischen Ort zugemessen, am bündigsten in dem
Gedicht >>wissenschaft des schreibens<:

die ungeborenen
gedichte sind immer die besten
die die
man selber geboren und
verdaut hat
die15

Das zu kriegende Kind als Sinnbild der Poesie, als Parodie der unbefleckten Emp-
fängnis, als Christus-Analogie, Erlösung und Erfüllung verheißend? Die Windeln
der Poesie verraten, auf welche Weise das Trinken in das poetische Kind hinein-
wirkt. Im abgesetzten letzten Vers macht Kaser das Gedankenspiel der schon vollzo-
genen Geburt wieder rückgängig; das ,,faß" als doppelsinniges Bild verweist auf
seinen Inhalt, ohne ihn schon preiszugeben. Kaser radikalisiert beides, die Euchari-
stie-Tradition der Trinkpoesie und die Realitätsfundierung der Todeserfahrung, im
Geburtsvorgang eines Textes aus dem Text.

Brechen wir hier ab, obwohl noch viel zu sagen wåire über die Sinnbezüge des

Gedichts (,,ewig sind/die windeln/von dem kind") und über bezeichnende Klangver-
bindungen (,,naß" - ,,faß*,,,schnaps" - ,,nichts"). Denn wie für Mörikes >>An Philo-
mele< gibt es für Kasers letztes Gedicht einen Brief, der die eingangs genannte KÌam-
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mer zwischen poetischem Text und Lebenspraxis darstellen kann. Dieser letzte Brief
Kasers vom 16.l .l9l8 verrät nämlich eine ähnliche Denkfigur wie das letzte Gedicht:

meine leber wird immer groeßerrnein geldbeutel immer duenner ich saufe zuviel aber

endlich ist der sommer ausgebrochen den ich mit vollen zuegen genieße wie wein. die

arbeit ist mir ziemlich zuwider wenn man alle ferien halten sieht. zum schreiben hab ich

auch wenig lust & manchmal quaele ich mich wenn wieder eine glosse zu verfassen ist.

[...] meine nichte hat zaehne & schreit wenn sie mich sieht.16

Eine Vielzahl vager Entsprechungen zwischen Gedicht und Brief lassen die Antriebe

des Schreibens erahnen. Die im Brief dreimal benutzte ,,wenn"-Formel deutet auf eine

hinter dem Text verborgene Denkfigur konditionaler Begründung, wie sie im Gedicht

nicht vorkommt. Dort war sie in die abgestufte Bildlichkeit der Eigenschaftszuschrei-

bungen eingeschlossen gewesen (Metapher, Analogie, ausgeführter Vergleich). Erst

die kontextuelle Bezugnahme des Briefes auf das Gedicht liefert den poetologischen

Schlüssel zu der Frage, in welcher Weise die psychische Befindlichkeit und die poeti-

sche Aussage miteinander verknüpft sind. Aus einer Veroneser Klinik, in der er sich

vergeblich einer Alkoholtherapie unterzog, hatte Kaser noch unverhüllter über den

Zusammenhang von poetischem Antrieb und Trinksucht geschrieben:

dr. pinzello - das psychotherapeutchen - stochert in meinem lebenslauf herum um die

wunde zu finden der ich mein saufen verdanke. da friß! Du trottel siehst Du denn nicht
daß alles an mir wunde ist oder gaudium oder alles ,,tanz". wenn Du mich fragen wuerdest

warum ich denn schreibe so koennt ich Dir genau sowenig antwort geben.rT

Kasers barsche Ablehnung einer psychoanalytischen Aufarbeitung seines Falles läßt

sich anhand der unterschiedlichen Denkfiguren aufzeigen, die ein Mißverstehen zwi-

schen Patient undTherapeut geradezu garantieren. Wåihrend der Psychoanalytiker nach

einer kausalen Erklärung der ,,wunde" vergeblich stochert, weil der Patient sich die-

sem Zugriff verweigert, bietet der Dichter selbst eine Antwort an, indem er die ent-

scheidende Frage von sich aus aufwirft (,,wenn du mich fragen wuerdest"), diese je-

doch nur im Konditional stellt und in der Negation beantwortet, sich also einer ein-

deutigen Antwort entzieht, die offen zutage liegt (,,Du trottel siehst Du denn nicht").

Kaser begreift den Zusammenhang zwischen Trinken und literarischer Produktivität

eben nicht als kurzgeschlossene Kausalität, sondern im Irrealis einer ,,lebenslaufs",

der auf die ,,wunde" Tod hin ausgerichtet ist. Sein letztes Gedicht findet erst darin

seine Begründung; dessen Ende gilt es, im Text und als Text, zu überleben.

3. Die Aneignung fremder Erfahrungen oder: Literaturdidaktik an der
Grenze

Für beide Trinkgedichte, die zugleich poetologische Gedichte sind, hat sich in der

gemeinsamen Todeserfahrung eine überraschende Grundierung herausgestellt. In
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beiden Fällen war dies nicht unmittelbar sichtbar, sondern konnte nur aus poeto-

logischen Argumentationsfiguren rekonstruiert werden. Gemeinsam aber ist beiden

Dichtern trotz der extremen Unterschiede ihrer Gedichte, ob lyrischef Scherz oder

testamentarische Selbstaussprachg, die Vorstellung, daß ihre Poesie den Tod über-

winden kann. In der intensivsten Todeserfahrung steckt der Keim dichterischer In-
spiration. Daß dabei der intensive/exzessive Alkoholgenuß eine entscheidende Ver-

mittlerrolle spielt, ist kein Zufall, sondern Grenzfall. Beide Gedichte diskutieren
diese Erfahrung aber grundverschieden. Mörike ist an der Reflexion der Bildlichkeit
dichterischen Sprechens interessiert, Kaser reflektiert ihre Bedingungen.

\Venn die didaktische Reflexion - wie versprochen - genau an dieser Stelle an

die Oberfläche tritt, so nicht, um einer verkürzten literaturwissenschaftlichen Ana-
lyse nachträglich das Mäntelchen der schulischen Verwendbarkeit überzustreifen,
als könne man durch vorgebliche Betroffenheit, unterrichtliche Aktualisierbarkeit
oder (in diesem Fall wohl besonders unpassender) erzieherischer Umsetzbarkeit den

Texten einen pädagogischen Nutzen aufsatteln. Die beiden Gedichte wurden näm-

lich gerade deshalb ausgewählt, um dieses simple Arrangement, eine rudiment¿ire

Textanalyse plus lehrpraktischeAnhängsel sei ein literaturdidaktisches Konzept, aus-

zuschließen. Solche oder ähnliche Holzwege gibt es in der aktuellen Literaturdidaktik
durchaus, beispielsweise die im Wortsinn didaktische Schnapsidee, das Thema Al-
koholismus als fächerübergreifendes Projekt zur,,Erschließung solcher Tþxte unter
literarästhetischen wie literaturdidaktischen Gesichtspunkten" aufzugreifen und ,,im
Rahmen einer sogenannten 'Bibliotherapie' einen Beitrag zur Suchtkrankenhilfe zu

leisten"; dabei verstehe sich ,,das Lesen und Besprechen von literarischen Texten

unter suchtspezifischer Thematik" als ,,Mittel zu einer neuen Sinnfindung".rs Nun
ja. Weder das Mörike- noch das Kaser-Gedicht erlauben eine so platte Einverlei-
bung als Lebenshilfe. Sie verlangen eineAnnäherung ganz andererArt, einen behut-
samen Zugang, der sich der Distanz zwischen den Texten und den Rezipienten be-
wußt ist. Gesucht ist anstelle der vorschnellen Annäherung eher ein Verfremdungs-
verfahren, das die Begegnung mit dem AnderenÆremden nicht durch die Verschmel-

zung von Verstehenshorizonten, sondern durch die Kontrastierung von rily'eltdeutungs-

modellen ermöglicht. Julia Kristeva hat auf diese Probleme des Fremdverstehens im
Zeichen eines Hölderlinzitats - ,,Aber das Eigene muß so gut gelernt werden wie
das Fremde" - aufmerksam gemacht und befürchtet, daß es vielleicht nur das Bana-
le sei, das als Ergebnis eines falsch angegangenen Fremdverstehens übrig bleibe.'e
DerTod, das erklärt nochmals dieAuswahl der beiden Demonstrationsgedichte, kann
im Unterricht weder unmittelbar erfahren noch darf er nachgespielt werden. Der
Tod kann nicht aufgehalten werden, aber vor, in und nach ihm ist eine Dimension
abzugewinnen. Mörikes Nachtigall singt davon, daß das Nachvollziehen literari-
scher Gewohnheiten nicht mehr gelingt, aber Poesie, wenn auch eine andere, wei-
terhin existiert. Kasers Gedicht trägt die Vaterschaft des Todes ein Leben lang und
darüber hinaus in sich. Das ist zweifellos keine ,,domestizierte" Literatur, die an-
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geblich einzige Zurichtungsform, in der der gewohnte Literafurunterricht mit Tex-

ten umzugehen vermag.2o

Könner/dürfen/sollen solche Texte aus den Grenzgefilden im Literaturunterricht
behandelt werden, können/dürfen/sollen, ja müssen sie Gegenstand literaturdidak-

tischer Grundsatzüberlegungen sein? Sie müssen es, auch auf die Gefahr hin, der

schönen Welt pädagogischen Brückenschlagens zuwiderzulaufen.2r Ohne zu weit
auszuholen: Es ist ein altbekanntes Dilemma des heutigen Literaturunterrichts, daß

in ihm und durch ihn gerade diejenigen Fähigkeiten gefördert werden sollen, die

durch gesellschaftliche Gegebenheiten und institutionalisierte Strukturen verküm-
mert sind. Soll deshalb die Literaturdidaktik als unmittelbares soziales Handeln ein-
setzen, ja erst eigentlich eine Theorie für solches Handeln liefern? SolVdarf/muß sie

letzlich eine Entlarvungswissenschaft sein, die soziale Verschleierungs- und Unter-

drückungsmechanismen aufdeckt, oder darf sie sich mit der emanzipatorischen För-
derung der richtigen Lesegewohnheiten begnügen? Gegen die Ausschließlichkeit
einer solchen Alternative haben neuere literaturdidaktische Arbeiten eine Konzep-
tion entwickelt, die den gesamten ,,lebensgeschichtlichen Lernprozeß" des Schülers

einbeziehen und ihn zum ,,verfremdenden Abarbeiten" der erstarrten Literatur-
rezeption bewegen möchte.22 Die Idee einer ganzheitlichen ästhetischen Erziehung,

die dahinter steht, ist freilich nicht neu; sie knüpft, auch in ihrer utopischen Dimen-

sion, unmittelbar bei Friedrich Schiller an. Im Unterschied zu Schillers Fortschritts-

optimismus in seinen ,,Briefen über die ästhetische Erziehung" von 1795 geht ein
Teil der heutigen Literaturdidaktik freilich davon aus, daß ästhetische Erfahrungen
nur mehr im Modus der Negativität möglich sind. Die daraus abgeleitete Folgerung,
Texte nicht mehr zu interpretieren oder im traditionellen Sinne verstehen zu wollen,
führt zur neuen Zielsetzung, einen die Phantasie und die ästhetische Potentialität

fördernden Literaturunterricht zur ,,aktiven Selbsteinholung der Schüler anhand von
Texten" werden zu lassen.23

Die Orientierung am Bedürfniskatalog von Jugendlichen zur Rückgewinnung

verloren gegangener Produktivität, so richtig sie in anderen Fãllen auch sein mag,

erweist sich in diesem Fall als das entscheidende Hindernis, da bei unserem Gegen-

stand die Adressaten in der Regel kein individuell-emotionales Verhältnis zum Tod

ausgebildet haben. Der Literaturuntemicht kann hier also weder dezidiert schüler-

noch entwicklungs- noch medienorientiert, so die Leitbegriffe einer weitverbreite-

ten Literaturdidaktik2a, sein. Kann/muß/soll daher eine so fremde Erfahrung eine

bloß kognitive, die eigene Betroffenheit ausscheidende Auseinandersetzung bleiben
und trotzdem als existentielle Radikalerfahrung verstanden werden? Es gibt beden-

kenswerte Überlegungen, im Anschluß an die Mitleidspoetik des 18. Jahrhunderts

beim Schüler die ,,Empathiefähigkeit" als den ,,kognitiven Aspekt des Fremd-

verstehens" fördern zu wollen, weil dies ,,ein Korrelat zum Recht auf Individualität
und Subjektivität" in unseren heutigen demokratischen Gesellschaften sei25:
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Der Text, seine Figuren, deren Innenleben, die Beziehungen zwischen den Figuren sollen
imaginiert werden. Die Imagination ist eine wesentliche Voraussetzung für das Fremd-

verstehen, ja dieses besteht zu einem guten Teil gerade aus der Imagination: Ich muß mir
vorstellen, wie der andere denkt, empfindet.26

Die Einwände gegen eine solche Position sind bekannt; sie zielen auf die Verant-

wortung des Literaturdidaktikers auch gegenüber den Texten und die Bewahrung

ihres Kunstcharakters, aber nicht nur. Viel grundsätzlicher sind die Vorbehalte, ob

die intendierte Imaginationsleistung den Texten nicht besser (und leichter) anstünde.

Bleiben Perspektivenwechsel (2. B. als schriftliche Reaktionen auf solche Texte)

nicht doch ein auf eine bestimmte Schulstunde beschränktes Rollenspie/, dessen

Objekte man jederzeit beliebig wechseln kann und die kein dauerhaftes Fremd-

verstehen zurücklassen? Man könnte weiterhin einwenden, daß ein wirkliches Ver-

stehen nach Ursachen und Mechanismen des Funktionierens von Texten fragen muß,

nicht ihre Oberflächenstruktur spielweise imitieren sollte. Noch schärfer formuliert:
Ist es nicht eigentlich eine andere, subtile Form der Mißachtung des Fremden, wenn

man es zu eigensüchtigen ldentifikations- und Identitätsfindungssprozessen benützt

- und es dann weglegt, weil es ja doch durch jedes andere Fremde ersetzbar ist? Und

was geschieht, wenn Texte wie unsere beiden Demonstrationsgedichte ausdrücklich

so angelegt sind, Imaginationsbeziehungen an und mit ihnen zu verhindern?

Zweifellos ist die Entscheidung der gegenwåirtigen Literaturdidaktik, das tradi-

tionelle Begründungsverhältnis zwischenTþxt- und Schülerorientierung auf den Kopf
zu stellen2T, nicht mehr umkehrbar. Trotzdem ist Vorsicht angebracht, wenn es um

die identifikatorische Aneigung von Gedichten im Sinn einer ,,Didaktik des Mit-
machens" geht. Erstaunlicherweise hat die Literaturwissenschaft, nicht die Literatur-

didaktik gerade jetzt gezeigt2s, daß unser altbekanntes lyrisches lch, in zahllosen

Schulinterpretationen als ldentifikationspartikel besetzt und scheinbar schon längst

totgeritten, noch etliche Geheimnisse besitzt. Heinz Schlaffer führt vor, wie dieses

lyrische Ich in mehrere ,,Stimmen" zerfallen kann2e, wie es das Gedicht zu einem

Nicht-Text und zur ,,Handlung" macht30 und wie es auf die begriffslose Aneignung

des Gedichts hinarbeitet.3' Auch wenn Gedichte keine Auslegung brauchen, ihre

Aneignung braucht Erklärungen, die man wie immer, meinetwegen als Interpreta-

tion oder Literaturunterricht, benennen kann. Der Tod als das Ende von Zeit be-

schreibt eine genau ermittelbare lebensweltliche Grenze, er braucht keine Erkl¿irun-

gen. In der Literatur, in unseren Gedichten hingegen ist diese Grenze keinesfalls so

eindeutig: Der Tod definiert sich hier durch einen Sprung von der Ich-Aussage in die

Rede in der dritten Person. Dies wäre, etwa am Kaser-Gedicht, durch die Vorweg-

nahme der Kindgebvrt, z! zeigen. Der Satz ,,Nur wer nicht auftrört zu reden, kann

sicher sein, daß er noch lebt"32 mag so banal wie wahr sein; er definiert jedenfalls

das Ich als ,,Instanz der intersubjektiven Selbstüberschreitung"." Im Schreibakt aus

der Erfahrung des Todes aber überwindet er dessen Endgültigkeit. Dieses Verständ-
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nis, die Endgültigkeit des Todes durch Literatur überwinden zu können, mag uns

Nicht-Dichtern, Lehrenden wie Schülern, fremd sein. Gerade darum gilt es für uns,

diese Fremdheit zu markieren und den Abstand nicht einzuebnen, dessen Größe erst

das Verständnis des Fremden errnöglicht. Das Verstehen des Fremden ist zunächst

seine Anerkennung als Anderes. Und dies gelingt erst dann richtig, wenn das Ich in
solchen Texten kein Identifikationspronomen mehr darstellt.
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le findet sich jedoch im Gedicht >Im Weinberg< von 1838. Dort sitzt der lch-Sprecher ,,unter
dem blühenden Kirschbaum" und liest im Neuen Testament seiner soeben verstorbenen Schwe-
ster Luise, dort ist es statt der Nachtigall/Philomele ein Schmetterling (,,Was suchst du, reizen-
der Sylphe?"), der den Reflexions- und Schaffensprozeß auslöst.
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12) norbert c. kaser: Gesammelte Werke. Hrsg. von Hans Haider, Vy'alter Methlagl und Sigurd Paul

Scheichl. Band 1: Gedichte. Innsbruck 1988, S. 17.

13) Zur Biographie Benedikt Sauer: norbert c. kaser 1947 - 1978. Diss. (masch.), Innsbruck 1990.

14) So z. B. Ulrich Weinzierl (>FAZ< vom 30.5.1989) oder Josef Haslingef (11./12.9.19s2). - Vgl.
meine Interpretation: Trinkpoesié oder Poetik des Suffs? Norbert C. Kasers letztes Gedicht im
literaturgeschichtlichen Kontext. In: Neuburger Kaser-Symposium. Fksg. von Eberhard Sauer-

mann und RolfSelbmann. Innsbruck 1993, S. 75-85.
15) Kaser: Gesammelte Werke, Band I, S. 198.

16) Ebd., Band 3, S.331.
17) Brief vom 19. November 1975, ebd.,5.273.
18) So Hans-Jürgen Skorna: Positionen und Tendenzen der Literaturdidaktik in Westdeutschland.

In: Nikolaus Hofen (Hrsg.): Und immer ist es die Sprache. Festschrift für Oswald Beck zum 65.

Geburtstag. Hohengehren 1993, S. 179f.

19) Julia Kristeva: Fremde sind wir uns selbst. Frankfurt 1990 (= es 1604), S. 13.

20) So Joachim Fritzsche: Zur Didaktik und Methodik des Deutschunterrichts. Band 3: Umgang mit
Literatur. Stuttgart 1994,5. 162.

21) Vgl. zum Komplex Ingelore Oomen-Welke (Flrsg.): Brückenschlag. Von anderen lemen - mit-

einander handeln. Stuttgart 1993.

22) Norbert Hopster: Vorüberlegungen zum Umgang mit literarischen Texten im Deutschunterricht.

In: ders.: Handbuch ,,Deutsch" für Schule und Hochschule. Sekundarstufe I. Paderborn-Mün-

chen-Wien-Zürich 1984, S. 80.

23) Ebd., S. 86.

24) So die Forden¡ngen bei Joachim Fritzsche: Zur Didaktik und Methodik des Deutschunterrichts.

Band 1: Grundlagen. Stuttgart 1994, schon imVorwort.
25) Kaspar H. Spinner: Fremdes Verstehen - ein Hauptziel des Literaturunterrichts. In: Kurt Franzl

Horst Pointner (Hrsg.): Interkulturalität und Deutschunterricht. Festschrift zum 65. Geburtstag

von Karl Stocker. München 1994 (= ars una Deutschdidaktik 1), S. 206.

26) Ebd., S. 215.

27)Ebd., S. 207: ,,das Fremdverstehen wird in den Dienst des Textverstehens gestellt statt umge-

kehrt das Textverstehen in den Dienst des Fremdverstehens".

28) Heinz Schlaffer: Die Aneignung von Gedichten. Grammatisches, rhetorisches und pragmati-

sches Ich in der Lyrik. In: Poetica 27 (1995), S. 56.

29) Ebd., S. 53.

30) Ebd., S. 54: ,,Eigentlich ist das Gedicht gar kein Text", sondem ,,eine Handlung".

31) Ebd., S. 46: ,,Wer ein Gedicht spricht, bedarf keiner Auslegung des Gedichts."

32) Wolfram Groddeck: Reden über Rhetorik. Zu einer Stilistik des Lesens. Frankfurt 1995,

(= nexus 7), S. 281.

33) Vgl. Gerhart von Graevenitz: Das Ich am Ende. Strukturen der Ich-Erzählung in Apuleius'

,,Goldenem Esel" und Grimmelshausens ,,Simplicissimus Teutsch". In: Karlheinz Stierle/Rai-

ner Warning (Hrsg.): Das Ende. Figuren einer Denkform. München 1996 (= Poetik und Herme-

neurik 16), s. 133.

.6 Rolf Selbmann ist Privatdozent fíir neuere deutsche Literaturwissenschaft und Oberstu-
dienrat fiir Deutsch; SoyerhofstraJSe 36, D-81547 München.
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